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 Vorw

ort – Ein leiser A
nfang für deine Eltern und dich 

 M
anchm

al braucht ein H
erz nur einen M

om
ent, 

um
 sich w

ieder zu erinnern, 

dass in ihm
 ein Licht w

ohnt, 

das niem
and löschen kann. 

M
anchm

al spüren K
inder D

inge, für die sie noch keine W
orte haben. 
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 W

idm
ung 

 Für alle K
inder, 

die m
anchm

al m
utig sind, ohne es zu m

erken. 

D
ie fühlen, zw

eifeln, hoffen 

und ihren eigenen W
eg noch suchen. 

 D
ein 
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, d
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 1 – D
er erste Schritt !

 

 D
er W

ald liegt ruhig vor m
ir. 

Zw
ischen den B

äum
en fällt Licht auf den B

oden und zeigt m
ir den W

eg. 

N
ichts ruft m

ich, nichts drängt m
ich. 

D
er B

oden unter m
einen Füßen fühlt sich sehr w

eich und doch sicher an. 

Ich bleibe einen M
om

ent stehen und schaue nach vorne. 

D
er W

eg w
artet, also gehe ich. 

Ein W
ichtel m

it rotem
 H

ütchen schaut kurz hinter einer W
urzel hervor. 

Er sagt nichts. 

Er lächelt nur. 

Ich hebe m
einen Fuß und setze ihn auf den W

eg. 

Ein erster Schritt. 

G
anz einfach gehe ich w

eiter. 
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 2 – D
ie Zapfen im

 M
oos !

 

 Im
 M

oos liegen ein paar Zapfen verstreut. 

Sie w
irken, als hätte sie jem

and dort abgelegt, ohne etw
as B

esonderes daraus m
achen zu w

ollen. 

Ich gehe näher und entdecke ein paar K
iefernzapfen, die Sterne form

en. 

Sie liegen hier so sorgfältig, als hätte jem
and m

it w
inzigen H

änden eine B
otschaft gelegt. 

Ein W
ichtel lugt hinter einem

 A
st hervor und beobachtet m

ich neugierig, 

als w
olle er w

issen, ob ich die Spur erkenne. 

Ein Stück w
eiter bilden Zapfen einen zarten W

eg aus kleinen Zeichen. 

Sie sehen aus, als w
ürden sie sagen: 

„G
eh w

eiter, du m
achst das gut, ____________________.” 

Ich folge den Spuren Schritt für Schritt und bin voller N
eugier. 

D
er W

eg zeigt m
ir, dass ich richtig bin, einfach _____________________bin. 
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 3 – D
ie stillen B

egleiter !
 

 Zw
ischen den W

urzeln entdecke ich kleine W
ichtelfiguren. 

Sie stehen ruhig da, ohne etw
as zu erw

arten. 

Ihre G
esichter w

irken freundlich. 

N
icht prüfend, einfach lieb und offen. 

Ich gehe an ihnen vorbei. 

Sie bleiben. 

Jetzt w
eiß ich: 

Ich darf m
einen W

eg gehen, ohne beobachtet zu w
erden. 
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 4 – D
ie kleinen H

äuser !
 

 U
nter einer W

urzel schim
m

ert ein kleines blaues H
aus. 

Es w
irkt, als hätte es m

ich schon erw
artet. 

Ein paar Schritte w
eiter entdecke ich ein rotes und danach ein gelbes H

äuschen. 

Jedes H
aus trägt etw

as anderes in sich – 

eine eigene kleine Stim
m

ung, eine eigene W
ärm

e. 

D
ie W

ichtel, die sie erbaut haben, m
üssen geduldig und liebevoll sein. 

Vielleicht beobachten sie m
ich gerade von einem

 stillen Platz aus. 

Ich beuge m
ich leicht vor. 

Ihre K
raft und ihre große Sorgfalt kann ich spüren. 

D
er W

ald scheint m
ir zu sagen: 

„D
u darfst neugierig sein, ____________________.” 
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 5 – D
er W

ichtel m
it dem

 H
erzen !

 

 Ein roter Punkt leuchtet zw
ischen den B

äum
en. 

Ich gehe darauf zu und sehe einen W
ichtel an einem

 B
aum

stam
m

. 

A
uf seiner B

rust trägt er ein w
eißes H

erz, das im
 Licht schim

m
ert. 

Sein B
lick fühlt sich an w

ie ein w
arm

es, fröhliches 

„Ich sehe dich“. 

Ein zw
eiter W

ichtel sitzt in einer kleinen M
ooshöhle, 

als hätte er G
eschichten gesam

m
elt, die nur darauf w

arten, gehört zu w
erden. 

Vielleicht zeigen die W
ichtel m

ir M
ut. 

Vielleicht zeigen sie m
ir Freundlichkeit. 

Vielleicht zeigen sie m
ir einfach, dass ich gut bin, so w

ie ich bin. 

Ein G
edanke w

ird klar: 

Ich, ____________________ , bin gut - so w
ie ich bin. 
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 6 – D
as besondere W

ichtelhaus !
 

 Ein heller Fleck im
 W

ald führt m
ich zu einem

 großen H
aus. 

Es steht ruhig da, aus H
olz gebaut, m

itten zw
ischen den B

äum
en.  

U
nter dem

 D
ach entdecke ich W

ichtel, still und aufm
erksam

, 

als hätten sie dort schon lange auf ihren Platz gew
artet.  

Ich gehe langsam
 zw

ischen den D
ingen hindurch. 

A
lles ist lebendig und klar. 

Ein feines K
lackern lässt m

ich lächeln. 

Vielleicht bleiben die W
ichtel einfach dort - und ich gehe w

eiter.  

Ein gutes G
efühl entsteht. 

Ich bin hier w
illkom

m
en. 

Ich spüre, dass ich hier richtig bin - einfach ich, ____________________. 
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 7 – D
ie W

erkstatt des M
utes !

 

 Ein Stück w
eiter entdecke ich eine W

ichtelw
erkstatt. 

Ein H
äuschen steht leicht schief, ein W

erkzeug liegt quer, 

doch alles w
irkt voller Liebe und voller Versuch. 

D
ie W

erkstatt zeigt m
ir, dass M

ut nicht groß sein m
uss. 

M
ut entsteht in vielen kleinen Schritten. 

M
ut entsteht dort, w

o m
an etw

as probiert, auch w
enn m

an es noch nicht kann. 

Ich spüre die W
ichtel um

 m
ich herum

. 

Ihre stillen H
ände haben hier so viel geschaffen. 

Ein G
edanke w

ird klar in m
ir: 

„Ein Schritt geht im
m

er, einfach tun ____________________.“ 
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 8 – D
er tiefe W

ald !
 

 D
er W

ald w
ird dunkler, die B

äum
e älter. 

Ein stiller D
urchgang öffnet sich vor m

ir, w
ie der Eingang in eine neue W

elt. 

Ich spüre m
ein H

erz schneller schlagen. 

D
ie Luft ist kühl und klar. 

Etw
as ist hier.                                                                                                                                                                           

N
icht sichtbar – und doch gegenw

ärtig. 
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 9 – D
as H

aus auf dem
 B

aum
stum

pf !
 

 Eine kleine Ö
ffnung im

 W
ald tut sich auf. 

In der M
itte steht ein rotes H

aus auf einem
 B

aum
stum

pf, still, als w
äre es schon lange hier. 

D
er W

ald, die N
atur und ich. 

Flüstert m
ir da jem

and zu? 

„D
u m

achst das gut, ____________________ . 

D
ein W

eg gehört dir.“ 
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 10 – D
ie B

otschaft der W
ichtel !

 

 D
ie Luft w

ird w
arm

 und w
eich. 

Ich spüre die N
ähe der W

ichtel, ohne sie sehen zu m
üssen. 

Ihre B
otschaften sind leise, doch klar: 

„D
u bist genug.“ 

„D
u bist m

utig.“ 

„D
u darfst so sein.“ 

„W
ir gehen m

it dir, ____________________. G
anz in deinem

 Tem
po.“ 

Freude ist da. 

U
nd dann höre ich noch etw

as: 

„W
ir helfen dir auch dort, w

o du es brauchst – 

oft, ohne dass du es m
erkst.“ 
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 11 – D
as Flüstern der kleinen Lichter !

 

 Zw
ischen den B

lättern zeigen sich kleine Lichtpunkte. 

Sie fühlen sich an w
ie Sterne, die hier zu H

ause sind. 

Ein W
ichtel sitzt daneben und hütet sie achtsam

. 

Ich gehe näher. 

Eine feine W
ärm

e der Lichter erreicht m
eine H

ände. 

D
ie Lichter scheinen m

ir zu flüstern: 

„D
u leuchtest auch.“ 
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 12 – D
er Platz der stillen D

inge !
 

 Ein Zapfen, ein Stein, ein B
latt – sorgfältig gelegt. 

Ich spüre, dass die W
ichtel hier w

aren und etw
as Stilles hinterlassen haben. 

D
ieser Platz zeigt m

ir, w
ie gut Stille tut. 

W
ie viel K

raft in kleinen D
ingen w

ohnt. 

W
ie viel Freude ich in m

ir tragen kann, ____________________. 
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 13 – D
er B

aum
, der G

eschichten sam
m

elt !
 

 Ein großer B
aum

 steht am
 W

eg. 

Ich lege m
eine H

and auf seine w
arm

e Rinde. 

Ein W
ichtel sitzt oben in seiner K

rone, ruhig w
ie ein H

üter der Zeit. 

D
er B

aum
 fühlt sich an, 

als w
ürde er selbst schenken. 
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 14 – D
as Lachen im

 W
ald !

 

 Zw
ei kleine W

ichtel stehen im
 M

oos 

und halten sich vor Lachen die B
äuche. 

Ihr K
ichern ist heller als das Licht zw

ischen den Ä
sten. 

Es ist ansteckend – und ich lache m
it. 

Ich setze m
ich zu ihnen und spüre, w

ie leicht Freude sein kann. 

W
ie gut sie ist und w

ie sehr sie m
ich w

ärm
t. 

D
er W

ald zeigt m
ir, 

dass Lachen alles leicht m
acht 

und w
ie freudvoll all das ist, ____________________. 
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 15 – D
er W

eg, der in m
ir w

eitergeht !
 

D
er W

ald w
ird heller. 

Ich spüre die Fröhlichkeit, die große Freude 

und nehm
e sie still m

it. 

Ein W
ichtel sitzt am

 W
egesrand 

und zeichnet kleine M
uster ins M

oos. 

Er schaut auf, lächelt und deutet auf m
ein H

erz. 

D
er W

eg bleibt bei dir ____________________ 

und du darfst w
eiter ein fröhlicher Entdecker bleiben. 

D
er W

ichtel w
inkt m

ir nach und ich verstehe: 

D
er W

eg geht in und m
it m

ir w
eiter. 

Ich darf w
eitergehen. 

Ich darf ein fröhlicher Entdecker sein, ____________________. 

D
er W

eg endet nicht. 

Er geht m
it m

ir. 



 
38 

 



 
39 

         
 



 
40 

 

N
achw

ort !
 

 M
anche W

ege gehen im
m

er w
eiter. 

D
er W

ichtelw
eg darf sich verändern. 

D
ie W

ichtel w
ohnen überall – nicht nur im

 B
uch. 

Sie sind m
it dir beim

 Spielen, beim
 Träum

en, beim
 G

roßw
erden 

und noch viel w
eiter. 

Ich kenne diesen W
eg gut, denn ich bin ihn schon viele M

ale gegangen, und jedes 

M
al erfreut er m

ich aufs N
eue. 
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